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Bei falscher, unsachgemäßer Anwen-
dung können Homöopathika zu aus-
geprägten Krankheitssymptomen

führen, die weder von der Patientin noch
vom behandelnden – nicht-homöopathi-

schen Arzt – auf die
regelmäßige Einnah-
me von falsch ausge-
wählten Präparaten
zurückgeführt wird.
Oft kommt es in der
Folge zu medizini-
schen Interventionen,
die allein durch das
Absetzen der Ho-
möopathika vermeid-
bar gewesen wären.

Es ist daher wichtig nachzufragen,
ob, welche und über welchen Zeit-
raum eine Patientin mit neuen un-
gewöhnlichen Krankheitssympto-
men Homöopathika eingenommen
hat. Ein homöopathischer Arzt
kann dann rasch klären, ob die
Präparate indiziert waren, sie bei
Bedarf absetzen oder antidotieren. 
Der Bedarf an fachkundiger Patientenauf-
klärung in Bezug auf die Homöopathie ist
außerordentlich hoch. 
Besonders in der Schwangerschaft erwarten
Frauen von ihrem behandelnden Arzt und
dem Apotheker eine kompetente Auf-
klärung. Da Homöopathika – anders als
Allopathika – nie nach einer Krankheit,
sondern personotrop, also auf die Gesamt-
heit der Krankheitssymptome einer Patien-
tin hin verordnet werden, sollte jede Apo-
theke, die Homöopathika verkauft, auch
eine entsprechend geschulte Apothekerin
beschäftigen, die Patientinnen fachkundig
beraten kann.

rer Beobachtung weitgehend entzieht, muss
man besonders in der Frühschwangerschaft
bedenken, dass die Organogenese (Organent-
wicklung des Feten) erst mit der beendeten
16. Schwangerschaftswoche abgeschlossen
ist. Bis dahin befindet sich das werdende
Kind in einer vulnerablem Entwicklungspha-
se, die nicht nur durch Allopathika sondern,
bei bestimmter miasmatischer Prädisposition
– erblich vorbelastete Veranlagung, bestimm-
te Krankheiten zu entwickeln – auch durch
Homöopathika in Hochpotenz gestört werden
kann. Es ist daher anzuraten, während der
Schwangerschaft und Stillzeit keine Potenzen

über der C 30 anzuwenden und vor
allem keine häufigen Arzneiwieder-
holungen durchzuführen. Schwange-
re Frauen sollten nie undifferenziert
und ohne Anweisung eines homöo-
pathischen Arztes Homöopathika
einnehmen, da bei unsachgemäßer
und zu häufiger Anwendung mit ei-

ner unerwünschten Arzneiwirkung auf die
Schwangere und das Kind gerechnet werden
muss. 

Caulophyllum und Pulsatilla 
vor der Geburt – ein geburts-
hilfliches Problem

Viele Gynäkologen, und nicht klassisch
homöopathisch arbeitende Ärzte empfeh-
len ihren schwangeren Patientinnen, einige
Wochen vor dem Geburtstermin  die
homöopathischen Arzneien Caulophyllum
und Pulsatilla einzunehmen.

Homöopathie in der Schwanger-
schaft wirkt immer auch auf das
Ungeborene
Bei der Einnahme homöopathischer Arz-
neien in der Schwangerschaft und während
des Stillens wird durch das homöopathi-
sche Mittel nicht nur die Mutter, sondern
auch das Kind beeinflusst. Samuel Hahne-
mann gab die Empfehlung, kranken Säug-
lingen das benötigte Arzneimittel nicht
direkt zu verabreichen, da die Wirkung zu
stark sein könnte, sondern der stillenden
Mutter oder Amme das Mittel zu geben.
Das Kind würde so die Arznei in milder
Form über die Muttermilch bekommen
(Organon, § 284). Dass homöopathische
Arzneien »muttermilchgängig« sind, kann

man an »Arzneimittelsymptomen« erken-
nen, die der Säugling bei zu häufiger Arz-
neieinnahme durch die Mutter, entwickelt.
Arzneimittelsymptome sind Krankheits-
symptome, die für jede Arznei typisch sind
und bei einer zu häufigen Arzneigabe am
gesunden Menschen auftreten. »Arzneimit-
telprüfungen« werden in der Homöopathie
durchgeführt, um jene Krankheitssympto-
me zu erfassen, die eine bestimmte Arznei
– entsprechend dem Simile-Prinzip – am
Kranken zu heilen vermag. 
Bei der Verabreichung homöopathischer Arz-
neien in der Schwangerschaft muss bedacht
werden, dass sie in jedem Fall auf Mutter und
Kind wirken. Da sich das Ungeborene unse-

Homöopathische Behandlung in der Geburtshilfe

Über Sinn und Unsinn ...
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und Stillzeit keine Potenzen über der C 30

anzuwenden und vor allem keine häufigen

Arzneiwiederholungen durchzuführen.
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Beobachtung
Jahrelange Erfahrung im Kreißsaal be-
stätigt folgende Beobachtung: Die unsach-
gemäße, zu häufige Einnahme dieser bei-
den Arzneien führt zu einer klassischen
»Arzneimittelprüfung«: Die Eröffnungs-
phase verkürzt sich tatsächlich,
aber es kommt zu einem Geburts-
stillstand in der Austreibungs-
phase. Diese unangenehme Kom-
plikation führt zu einem höheren
Bedarf an Wehen fördernden Medi-
kamenten, was den uterinen Druck
auf das Kind massiv verstärkt und
so zu höheren Interventionen wie
Vakuumextraktion und Kaiserschnittent-
bindung führt. 

Erklärung
Viele Schwangere entwickeln gegen Ende
der Schwangerschaft Symptome, die dem
Arzneimittelbild von Pulsatilla entspre-
chen. Sie leiden an verstärkter Weinerlich-
keit, Anhänglichkeit, Ängstlichkeit, innerer
Unruhe, Verstopfung und heißen Füßen.
Frauen mit diesen Symptomen profitieren
von Pulsatilla, da diese Symptome mit dem
Arzneimittelbild übereinstimmen. Sie wer-
den nach der Einnahme innerlich ruhiger,
sind weniger ängstlich und haben am Be-
ginn der Geburt eine verkürzte Eröffnungs-
phase. Hat die Schwangere allerdings vor
der Einnahme von Pulsatilla keine Symp-
tome, die dem Arzneimittelbild von Pulsa-
tilla entsprechen, wird sie nach einiger Zeit
regelmäßiger Arzneieinnahme unangeneh-
me Arzneimittelprüfsymptome wie eben
Weinerlichkeit, Unsicherheit, Obstipation,

evtl. Durstlosigkeit bei trockenem Mund
und dergleichen mehr entwickeln. Vom
nicht homöopathisch geschulten Arzt wird
der Zusammenhang der Beschwerden mit
der falsch verordneten homöopathischen
Arznei nicht erkannt. Die Patientin wird
durch die unsachgemäße Verordnung einer
homöopathischen Arznei einer unnötigen
psychischen und physischen Belastung
ausgesetzt.
Caulophyllum hingegen ist als Konsti-
tutionsmittel weitgehend unbekannt, da es
nur unvollständig am Gesunden geprüft
wurde. Die wenigen gesicherten Symp-
tome von Caulophyllum sind krampfartige
Zustände der Gebärmutter bei Dysmenorr-
hoe, Krampfwehen, Nachwehen, falsche
Wehen, Blutungen nach Abort und im
Wochenbett, Muttermundrigidität, Wehen-
schwäche und Rheumatismus der kleinen
Gelenke. Erfahrene homöopathische Ärzte
(Julius Mezger) verweisen darauf, dass
Caulophyllum – undifferenziert und nicht
nach dem Simile-Gesetz verordnet – sogar
für einen vorzeitigen Blasensprung und
für Wehenschwäche verantwortlich sein
kann. Schwangere, die Caulophyllum
regelmäßig über Wochen eingenommen
haben, entwickeln häufig einen Blasen-
sprung ohne Wehentätigkeit oder einen Ge-
burtsstillstand wegen Wehenschwäche in
der Austreibungsphase. Medizinische Kon-
sequenzen sind die Gabe wehenfördernder

Medikamente, die zu Wehensturm mit dro-
hender intrauterinen Asphyxie und in der
Folge zu medizinischen Interventionen bis
hin zum Kaiserschnitt führen können.

Eugenische Kur – ein 
Blindschuss

Der eugenischen Theorie liegt die Vermu-
tung zugrunde, dass die Verabreichung von
homöopathischen »Erbnosoden« – Arznei-
en, deren Ausgangssubstanz Krankheitser-
reger sind – die genetische Disposition ei-
nes Feten im Laufe seines Lebens be-
stimmte Erkrankungen (miasmatische Ver-
anlagung) zu entwickeln, positiv beeinflus-
sen könne. 
Die Eugenische Kur wird folgendermaßen
durchgeführt:
■ Tuberculinum D 200 (hergestellt aus 

Tuberkulosekrankheitsprodukten)

■ Nach vier Wochen Luesinum bzw.
Syphilinum D 200 (hergestellt aus
Syphiliskrankheitsprodukten)

■ Nach weiteren vier Wochen Medorrhi-
num D 200 (hergestellt aus Gonorrhoe-
krankheitsprodukten)

■ Schließlich Sulphur D 200 (hergestellt
aus Schwefel)

Bei der Eugenischen Kur setzt man Mutter
und Kind hochwirksamen homöopathi-
schen Arzneimitteln – ohne Beachtung der
Simile-Regel (Ähnlichkeitsgesetz) aus. Es
werden, ohne eine Anamneseerhebung –
also im »Blindschuss« – homöopathische
Arzneien in Hochpotenzen verabreicht.
Da sich das Ungeborene weitgehend der
Verlaufsbeobachtung einer homöopathischen
Behandlung entzieht, ist es nicht sinnvoll,
homöopathische Arzneien in Hochpotenzen
»blind« auf den Fetus wirken zu lassen.
Homöopathische Arzneimittel können im

Sinne einer Arzneimittelprüfung ne-
gativ auf das entstehende Leben so-
wie auf die Schwangere einwirken.
Nicht nur das Kind, auch die Mutter,
die die Arznei einnimmt, ohne arz-
neitypische Krankheitssymptome zu
haben, wird der Gefahr ausgesetzt,
unerwünschte Arzneimittelsympto-
me zu entwickeln. Je höher die Po-

tenz und je häufiger die Einnahme der Arz-
nei, desto größer die Gefahr von Arzneimit-
telprüfsymptomen. Jeder sorgfältig arbeiten-
de klassische Homöopath wird die Erfah-
rung bestätigen, dass die zu häufige Gaben-
wiederholung von Hochpotenzen ein hohes
Risiko für die Gesundheit des Patienten
birgt. Diese Beobachtungen machte schon
Samuel Hahnemann und warnte eindringlich
davor: Eine gut gewählte Arznei (Simile),
die in zu hoher Potenz und zu häufiger Wie-
derholung dem Kranken verabreicht wird,
kann weit mehr Schaden anrichten als ein
nebenwirkungsreiches pharmazeutisches
Medikament, das nach dem »Contraria-con-
trariis-Prinzip« (dem Symptom entgegenge-
setzt) wie es in der konventionellen Medizin
geschieht, verordnet wurde (Organon, 
§ 276). Durch zu häufige Einnahme erzeugt
man eine »Arzneikrankheit«, die den Patien-
ten noch viel kränker machen kann, heftiger
als die natürliche Krankheit verläuft und viel
schwieriger zu behandeln ist.

Merke: Homöopathie kann nicht pro-
phylaktisch angewendet werden. Es
müssen Krankheitssymptome vorhan-
den sein; nur das korrekte Arzneimittel
(Simile) kann die Krankheitssymptome
eliminieren. Die Gabe von Pulsatilla
und Caulophyllum ohne entsprechende
Symptome der Patientin entspricht einer
unsachgemäßen Anwendung homöopa-
thischer Arzneien.

Hat die Schwangere vor der Einnahme von

Pulsatilla keine Symptome, wird sie nach einiger

Zeit regelmäßiger Arzneieinnahme unangenehme

Arzneimittelprüfsymptome wie Weinerlichkeit,

Unsicherheit, Obstipation und mehr entwickeln.

Nach der Geburt sollten Arnica,
Calendula und Bellis perennis

voneinander differenziert 
gegeben werden.
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Homöopathie und vorzeitige
Wehentätigkeit
Die vorzeitige Wehentätigkeit wird häufig
durch vulvovaginale Infektionen aus-
gelöst. Bei der homöopathischen Behand-
lung ist zu beachten, dass die Arznei-
wirkung primär die Gesundheit der Mutter
wiederherzustellen versucht und zu diesem
Zweck den Fetus als entstehendes Leben
dem mütterlichen Wohlergehen unterord-
net. Aus dieser Tatsache erklärt sich, dass
die homöopathische Behandlung häufig  zu
einer passageren Intensivierung der Wehen-
tätigkeit und – bei bereits aufgestiegener
Infektion – sogar zu einer Ausstoßung der
Frucht führen kann.
Die konventionelle Medizin bekämpft die
Keimbesiedelung mit Antibiotika
und die vorzeitige Wehentätigkeit
mit Tokolytika gemäß dem »Con-
traria-contrariis-Prinzip«. Antibio-
tika zerstören die Bakterien, und
Tokolytika verhindern, dass die
Muskelzellen des Uterus kontraktil
tätig werden können. Die Bereit-
schaft der Gebärmutter, kontraktil tätig zu
sein, wird genauso wenig verändert wie die
mangelnde Keimabwehr der Patientin im
vulvovaginalen Bereich. 
Die homöopathische Behandlung hingegen
setzt durch das »Simile-Prinzip« einen
Selbstheilungsmechanismus in Gang. 
Aber Vorsicht: Vorzeitige Wehentätigkeit
als Folge aufsteigender vaginaler Keimbe-
siedelung kann zur Abstoßung der Frucht
führen.
Bei der homöopathischen Behandlung vor-
zeitiger Wehentätigkeit aufgrund vaginaler
Infekte ist maximale Vorsicht geboten.
Diese Art vorzeitiger Wehentätigkeit kann
durch traditionelle medizinische Interven-
tion (Antibiotika und Tokolytika) oft gut
beherrscht werden. Die homöopathische
Behandlung hingegen verstärkt erfahrungs-
gemäß die Wehentätigkeit, da eine Heilung
im homöopathischen Sinne mit der Ab-
stoßung der Frucht einhergeht. 
Der ideale Zeitpunkt für die homöopathi-
sche Behandlung vorzeitiger Wehentätigkeit
ist nach der antibiotischen und tokolyti-
schen Stabilisierung der Patientin gegeben.
Sobald Keimfreiheit im vulvovaginalen Be-
reich nachgewiesen ist, kann die homöopa-
thische Behandlung den Körper stimulie-
ren, eine bessere vaginale Abwehrlage auf-
zubauen. Als Erstreaktion tritt häufig ver-
stärkter vaginaler Fluor auf, der bland ist
und nicht behandelt werden sollte. Die Er-

fahrung zeigt, dass der Fluor oft mit subjek-
tiv wahrgenommener Wehentätigkeit ent-
sprechend einer Erstreaktion (bei der Gabe
von C-Potenzen) einhergeht. Diese Reak-
tion klingt typischerweise nach 24 Stunden
ab und führt zu keiner Zervixverkürzung
und damit zu keiner Dynamik in Richtung
Geburt. Es ist ratsam, die Zeit der Erstreak-
tion unter stationären Bedingungen abzu-
warten und die Patientin im Vorfeld über
die zu erwartenden Reaktionen aufzuklären. 
Bei der vorzeitigen Wehentätigkeit bei
nachgewiesener vaginaler Infektion erweist
sich die homöopathische Behandlung nach
der konventionell medizinischen Therapie
als wirksam.
Die klassische Zervixinsuffizienz hinge-
gen (vaginaler Infektionsabstrich negativ,
bei progredienter Verkürzung der Zervix)
ist homöopathisch sehr gut beeinflussbar,
da sowohl die Bindegewebsschwäche als
auch mögliche psychische Auslösefaktoren
behandelt werden können. Die Erfahrung
zeigt, dass es auch in diesen Fällen häufig

zu einem Anwehen im Sinne einer Erstre-
aktion nach Arzneimitteleinnahme kommt.
Diese Wehen werden zwar von der Patien-
tin als deutlich spürbar beschrieben, sind
auch am CTG (Cardiotokogramm) ables-
bar, führen aber zu keinem Geburtsfort-
schritt. Wird die passende Arznei verab-
reicht, so sistiert die Wehentätigkeit nach
spätestens 12 bis 24 Stunden. Die Zer-
vixlänge bleibt konstant oder verlängert
sich sogar wieder. Nicht jede Schwangere
benötigt eine homöopathische Behandlung,
aber jede Schwangere sollte dahingehend
aufgeklärt werden, dass durch Homöopa-
thie chronische und akute körperliche so-
wie psychische Beschwerden geheilt bzw.
gelindert werden können. 

Geburtsverletzungen
In den meisten Kreißsälen wird bei Weich-
teilverletzungen, unabhängig von ihrer
Ursache, Arnica verabreicht. Die Erfahrung
zeigt, dass eine Verordnung nach der Si-
mile-Regel effektiver ist: Eine Gabe des
korrekt gewählten homöopathischen Mit-
tels unmittelbar nach der Inspektion der
Geburtswege bringt folgende Vorteile: Die
Blutung aus der Weichteilwunde sistiert,
bis man mit der Wundversorgung beginnt.
Und im Wochenbett hat die Patientin weni-
ger Wundschmerz. Das Wundgebiet ist
nicht geschwollen und neigt nicht zu Ent-
zündungen. 

Nach der Geburt sollten Arnica, Calendula
und Bellis perennis voneinander differen-
ziert gegeben werden.

Falsch angewandte Homöopathie
in der Geburtshilfe
■ Chamomilla gegen jede Art 

von Wehenschmerz
Die korrekte homöopathische Anwendung
behandelt nicht nur unspezifische Symp-
tome wie Schmerzen, sondern den Gesamt-
zustand der Gebärenden. Chamomilla kann
nur dann schmerzlindernd wirken, wenn
die Gesamtheit der Symptome der Ge-
bärenden auf Chamomilla hinweisen:
– Die Chamomilla-Patientin ist typischer-

weise äußerst gereizt und unzufrieden,
sie verlangt Vieles und weist es zurück,
wenn es ihr gebracht wird. Sie jagt die
Hebamme hin und her und ist durch
nichts zufrieden zu stellen. 

– In der Wehe bäumt sie sich nach hinten
auf, ist sehr unruhig und schwitzt.

– Die Wehen beginnen im Rücken und
strahlen häufig entlang der Innen-
seite der Oberschenkel aus. Cha-
momilla-Patientinnen sind nicht
compliant und haben ein hohes Ag-
gressionspotenzial.
Die genannten Symptome haben
nur wenige Gebärende. Hat eine
Gebärende diese Symptomatik

nicht, kann Chamomilla auch bei wieder-
holten Verabreichungen zu keiner Besse-
rung der Schmerzen führen. Wird einer an-
hänglichen, entgegenkommenden Patientin
ohne Aggression, die im heftigen Schmerz
in einen ängstlichen Redeschwall verfällt,
in häufigen Gaben Chamomilla – statt des
auf die genannten Symptome passenden
Mittels Coffea – gegeben, wird sie zuneh-
mend unruhiger und reizbarer werden. Der
Geburtsverlauf gerät ins Stocken, und die
Patientin wird nach anderen Interventionen
wie einer PDA oder Sectio verlangen.

■ Arnica als Prophylaxe gegen
Nachwehen

In jeder homöopathisch-geburtshilflichen
Publikation seit J. T. Kent wird eine mehr-
tägige Verabreichung von Arnica als Pro-
phylaxe gegen Nachwehen empfohlen.
Diese Empfehlung ist gemäß den Prinzipi-
en der klassischen Homöopathie (Simile-
Prinzip) nicht haltbar. 
Nach Erfahrung der Autorin muss auch bei
Nachwehen das Simile verabreicht wer-
den, um den Schmerz erfolgreich zu behan-
deln. Die Vorstellung, dass jede Frau nach
der Geburt Arnica braucht, weil eine Ge-
burt in jedem Fall ein Trauma der Weich-
teile bedeutet, ist nicht richtig. Viele Frau-
en haben nach der Geburt keine Schmerzen
oder andere Beschwerden. Sie fühlen sich
fit. Da Homöopathie nicht prophylaktisch

Merke: Homöopathische  Arzneien
sind nur bei sachgemäßer Anwendung
»nebenwirkungsfrei«. Eine zu häufige,
unkontrollierte Einnahme einer Arznei
provoziert Arzneimittelprüfsymptome,
die oft schwer behandelbar sind.

Belladonna und Phytolacca sind die von

Stillberaterinnen am häufigsten verschriebenen

homöopathischen Arzneien, obwohl sie am

seltensten benötigt werden.
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angewandt werden kann, besteht bei wie-
derholten Gaben von Arnica die Gefahr
einer Arzneimittelprüfung  mit unange-
nehmen Symptomen wie Zerschlagenheit
des gesamten Körpers, Schlaflosigkeit,
weil das Bett als zu hart empfunden wird,
und verstärkte und zu lange Nachwehen. 
Schmerzen um den Geburtskanal herum
(perineal, an Vulva oder Vagina) sind sehr
häufige Beschwerden im Wochenbett, be-
sonders nach operativen Entbindungen
(Vakuum, Forceps), nach Episiotomien,
nach Damm- und Vaginalrissen.
Die Schmerzen können in der Regel mit
homöopathischen Arzneien wirkungsvoll
behandelt werden. Eine Inspektion des
Wundgebietes und eine kurze Befragung
der Patientin über die genaue Schmerz-
qualität und -intensität reichen zur Arz-
neimittelfindung aus. Zusätzlich sollte
noch aufmerksam erfasst werden, ob der
Schmerz durch ein Hämatom oder eine be-
ginnende Entzündung ausgelöst wird, da
die Schmerzursache in die Arzneimittel-
findung einfließen muss. 

Stillprobleme

Hahnemann betrachtete die Muttermilch
als eine ideale Trägersubstanz für homöo-
pathische Arzneien: „Bewundernswert hilf-
reich ist die Kraft der Arznei auf den Säug-
ling durch die Milch, die seine Mutter oder
Amme gibt. Jede Krankheit des Kindes
weicht der homöopathischen Arznei, die
für das Kind richtig gewählt und von der
Amme in mäßigen Gaben eingenommen
wird. Die Krankheit wird bei diesen neuen
Erdenbürgern auf diese Art viel leichter
und sicherer ausgetilgt, als später jemals
geschehen kann“ (Organon, § 284). Diese

Empfehlung kommt aus einer Zeit, in der
die Gesundheit einer Wöchnerin gegenüber
der Gesundheit des Kindes als zweitrangig
erachtet wurde. Heutzutage würde man die
stillende Frau nicht mehr als »Transport-
medium« für eine homöopathische Arznei
heranziehen, da das heilende Arzneimittel
für den Säugling möglicherweise Arznei-
mittelsymptome bei der Mutter auslösen
könnte. Braucht ein Säugling eine Arznei,
so sollte man ihm einige Globuli seitlich in
den Mund legen. Das ist effizient und führt
zu keiner Belastung der Mutter.

Belladonna
Belladonna und Phytolacca sind die am
meisten verordneten Arzneien bei Stillpro-
blemen und dem Wunsch der Patientin, ab-
zustillen. Werden die Arzneien nicht dem
Simile-Prinzip gemäß verordnet, können
sie zu bedeutsamen Verschlimmerungen
führen: Kasuistik: Eine 32-jährige Erstge-
bärende bemerkte drei Tage nach einer un-
auffälligen Spontangeburt fleckige, mäßig
gerötete Flecken an der rechten und linken
Brust mit leicht stechendem Schmerz. Sie
erhielt von der Kinderschwester Belladon-
na C 30 5 Globuli. Drei Stunden später fiel
bei der Visite auf, dass es zu keiner Besse-
rung gekommen war. Es wurden die Symp-
tome daher lege artis im RADAR repertori-
siert: Die computergestützte Repertorisati-
on weist Apis als das passendste Arznei-
mittel auf. Die Patientin erhielt eine Gabe
Apis C30 und war wenige Stunden später
komplett beschwerdefrei.
Die typische Belladonna-Symptomatik hät-
te einen plötzlichen Beginn gehabt. Die
betroffene Stelle wäre heiß, intensiv gerö-
tet und sehr berührungsempfindlich gewe-
sen. Die Patientin hätte innerhalb kürzester
Zeit hohes Fieber entwickelt  und wäre
psychisch ängstlich, unruhig und aufgeregt

gewesen. Belladonna kann nur das Vollbild
einer Entzündung heilen, nicht das Frühsta-
dium eines Milchstaus, für das es fälsch-
licherweise oft eingesetzt wird.

Phytolacca-Symptomatik
Phytolacca wird in der homöopathischen
Literatur für Laien immer als typisches
Arzneimittel bei Laktationsproblemen oder
(in niedrigen Potenz) zum Abstillen emp-
fohlen. Wird die Homöopathie kurativ ein-
gesetzt, so gibt sie dem Organismus einen
Reiz zur Wiedererlangung des optimalen
gesundheitlichen Gleichgewichtes. Stillen
ist ein physiologischer gesunder Zustand,
der natürlicherweise erst endet, wenn die
„Nachfrage“ weniger wird oder gänzlich
sistiert. Warum dennoch die Milch ver-
siegt, wenn Phytolacca über einige Zeit in
Tiefpotenz eingenommen wird, liegt daran,
dass eine Arzneimittelprüfung erzeugt
wird. Von dieser missbräuchlichen Anwen-
dung einer homöopathischen Arznei muss
eindringlich gewarnt werden: Phytolacca
ist eine Arznei, die schwerste destruktive
Krankheiten heilen kann. Sie wird bei ver-
schiedenen Arten von Drüsenkarzinomen
(Brust, Hoden, Lymphom, Parotis) erfolg-
reich eingesetzt. Die Beobachtung von
homöopathisch behandelten Patienten
zeigt, dass eine derart »destruktive« Arz-
nei, wenn sie falsch angewendet wird, bei
sehr empfindlichen Personen, ein latentes
(schlummerndes)  Miasma aktivieren kann.
Daher sollten solche Arzneien nie undiffe-
renziert, sondern immer streng nach der
Simile-Regel  eingesetzt werden. Jede des-
truktive Arznei hat bei unsachgemäßer An-
wendung und besonderer Empfindlichkeit
auch die Fähigkeit, eine potenziell destruk-
tive Erkrankung zu aktivieren.
Das Leitsymptom bei der Phytolacca-Masti-
tis  ist die steinharte, schmerzhafte Schwel-
lung; das Saugen des Kindes erzeugt
Schmerzen, die in den ganzen Körper
schießen. Durch den korrekten Einsatz einer
syphilitischen Arznei – entsprechend der
Simile-Regel – kann ein aktives syphiliti-
sches Miasma in ein latentes umgewandelt
werden und die Patientin damit weit von ei-
ner destruktiven Pathologie entfernt werden.
Homöopathisches Abstillen mit Phytolacca
in Tiefpotenz funktioniert, weil man eine
Arzneimittelprüfung erzeugt, kann aber für
die Patientin gesundheitsgefährdend sein
und sollte daher nicht durchgeführt werden! 

Plazenta-Verreibungen

Folgende Empfehlungen bringen Patientin-
nen mit, die nach der Geburt um ein Stück
ihrer Plazenta bitten, um daraus eine
homöopathische Arznei herstellen zu lassen.
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Soweit sich diese Empfehlungen zurückver-
folgen lassen, stammen sie aus deutschen
Heilpraktiker- und Hebammenkreisen, die
offensichtlich Mystizismen und Esoterik mit
Homöopathie zu vermischen versuchen.
Plazenta-Arzneien werden von der D6 bis
zur D30 bei unterschiedlichen mütter-
lichen, kindlichen und sogar väterlichen
Beschwerden empfohlen:
■ Zur Verbesserung der Nahrhaftigkeit von

Muttermilch, z.B. wenn das Baby nach
einem Wachstumsschub eine kräftigere 
Milch braucht und nicht mehr satt zu 
werden scheint; statt zu früh zuzufüttern
2–3 Globuli einmalig

■ Bei Erkältungskrankheiten (bei Kindern/
Babys), Husten, Schnupfen, sofort nach
Auftreten der Symptome 2–3 Globuli

■ Bei leichten Störungen oder Schmerzen
vor und/oder während der Periode 3x 
tägl. 2 Globuli, beginnend ab 3 Tagen 
vor der Periode

■ Zur Entschärfung von »Stressmilch«
(die Mutter ist nervös, gestresst, Milch
wird schwer verdaulich, Baby bekommt
davon Blähungen). Einmalig 2 Globuli
für die Mutter

■ Zur Stressprophylaxe beim Baby (Taufe
mit großer Familienfeier, viel Unruhe 
etc.), so übersteht es diese Phase gelas-
sener. Gleiches gilt für die Mutter. 
Einmalig 2 Globuli für das Baby 
und/oder die Mutter

■ Bei hartnäckigen oder starken Er-
kältungskrankheiten bei Kindern/Babys,
wenn die D8 nicht mehr ausreicht. Wenn
auch dieses nicht mehr ausreicht,
empfiehlt sich ein Umsteigen auf andere
homöopathische Mittel, z. B. Bella-
donna, Aconitum, Ferrum phosph. o. a. 

■ Bei Erkältungskrankheiten Erwachsener.

Nach Ansicht der klassischen Homöopathie
erkrankt nie ein isoliertes Organ des mensch-
lichen Körpers alleine, sondern – im Sinne
der Psychosomatik – der ganze Mensch, als
Einheit von Soma und Psyche. Neben den
körperlichen Beschwerden berücksichtigt
die klassische Homöopathie bei der Behand-
lung chronischer Erkrankungen die Fami-
lienanamnese, das soziale Umfeld, die Le-
bensgewohnheiten und individuelle Charak-
terzüge des Patienten. Jeder Patient wird
ganzheitlich behandelt und bekommt ein
homöopathisches Einzelmittel, das auf sei-
nen spezifischen Krankheitszustand genau
abgestimmt ist. Damit es zur Heilung des
Leidens kommen kann, muss der kranke Or-
ganismus durch das eine passende Arznei-
mittel (Simile) angeregt werden. 

Nur gut geprüft!
Im § 120 des Organon weist Samuel
Hahnemann auf die Notwendigkeit hin, nur
gut geprüfte homöopathische Arzneien

therapeutisch zu verwenden: „Die Arznei-
en, …, müssen sorgfältig, genau voneinan-
der unterschieden und durch sorgfältige,
reine Versuche auf ihre Kräfte und Wirkun-
gen im gesunden Körper geprüft werden.
So lernt man sie genau kennen und kann
beim Gebrauch bei Krankheiten jeden
Fehlgriff vermeiden. Nur eine treffende
Wahl der Arzneien kann …Wohlbefinden
des Leibes und der Seele, bald und dauer-
haft wiederbringen.“ (Organon der Heil-
kunst, Neufassung der 6. Auflage, Elsevier
2003).
Samuel Hahnemann und seine Nachfolger
beobachteten, dass homöopathische Arz-
neien nicht nur zu schweren Arzneimittel-
prüfsymptome führen können (blutige
Durchfälle, Abszessbildungen, asthmati-
sche Zustände, brennende Harnröhren,
Hautausschläge…), sondern bei zu häufi-
ger, undifferenzierter Einnahme zu dauer-
haften Schäden. So wird von Constantin
Hering (1800-1880), einem der bedeutends-
ten Homöopathen des 19. Jh., berichtet, er
hätte durch zu intensive Arzneimittelprü-
fungen mit dem Gift der Buschmeister-
schlange, »Lachesis muta«, ein anhalten-
des Asthma bronchiale entwickelt, an dem
er den Rest seines Lebens litt. 
Zum homöopathischen Arzneimittel »Pla-
zenta« existiert nur eine einzige kleine
Prüfung durch Eberle und Ritzer (Eberle,
H./Ritzer, F. – Arzneimittellehre. Heilung
von Krankheiten in modernen Lebenssitua-
tionen. Neue homöopathische Arzneien.
Müller und Steinicke Verlag 1999)
Die zu geringe Zahl von Probanden hat viel
zu wenige Symptome der Plazenta-Arznei
hervorgebracht, um sie verlässlich verord-
nen zu können. Die wenigen bei der Prü-
fung an gesunden Probanden erhobenen
Symptome stimmen nicht mit den Indi-
kationen überein, die Schwangeren (siehe
oben) empfohlen werden.
Es ist davon auszugehen, dass Frauen und
deren Kinder, die immer wieder das
homöopathische Mittel Plazenta wahllos
einnehmen, Arzneimittelsymptome ent-
wickeln. Diese Symptome können aber von
einem Laien nicht als Arzneimittelsym-
ptom erkannt werden und könnten deshalb
zu vermeidbaren medizinischen Interven-
tionen führen. Arzneien, die aus körper-
lichen Produkten gewonnen werden, soll-
ten nie ohne ärztliche Verordnung und
Kontrolle eingenommen werden, da sie
potenziell schädigend sein können!
Dasselbe gilt für die Verreibung und wahl-
lose Einnahme von Muttermilch – in der
Fachsprache »Lac humanum« genannt.
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Tipps zur Homöopathie

Gripp-Heel®
Grippale Infekte
homöopathisch behandeln

wischt er ein- 
bis zweimal im
Jahr: der grip-
pale Infekt.

enzagrippe handelt es sich dabei um 
einen banalen Infekt, der meist mit 
Fieber und Infektionen der oberen 
Atemwege einhergeht. Gute Abhilfe 
schaffen hier homöopathische Kom-
plexmittel.

Besonders wirksam ist die gemein-
same Einnahme von Engystol®-Ta-
bletten, Traumeel®-Tabletten und 
Gripp-Heel®-Tabletten.

Dieser homöopathische „Grippe 
Cocktail“ vereint die wichtigsten Wirk-
stoffe sowohl gegen virale Infektionen 
(Engystol®-Tabletten) als auch gegen 

®-
Tabletten). Da grippale Infekte im-
mer wieder von entzündlichen Pro-
zessen begleitet werden haben sich 
Traumeel®-Tabletten als optimale Er-
gänzung bewährt. 

Die Einnahme dieser Mittel sollte drei-
mal täglich über einen Zeitraum von 4 
bis 6 Tagen erfolgen.

Der Vorteil dieser homöopathischen 
Behandlung ist, dass der Körper aktiv 
dazu angeregt wird seine Selbsthei-
lungskräfte zu aktivieren.

eden von 
uns er-J


